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Dass die Filstalbrücke mal ihre heutige 
Form haben würde, stand nicht von Anfang 
an fest. Nur der Trassenverlauf der Strecke 
war klar. „Wir haben verschiedene Formen 
von Tragwerken erwogen“, erzählt Schumm. 
Letzten Endes hat man sich für die markante 
Variante mit den Y-Pfeilern entschieden. 
„Die Form hat sich entwickelt. Sie ist im 
Team entstanden, denn hinter einer Brücke 
steht nie eine einzelne Person“, so der Pro-
jektleiter. Die jetzige Ausführung hat den 
Vorteil, sehr transparent zu wirken. 150 Me-
ter liegen in der Mitte zwischen den Pfeilern. 

„Damit ist die Filstalbrücke eine der am wei-
testen gespannten Bahnbrücken über-
haupt“, sagt der Ingenieur. Bald sollen die 
Hilfspfeiler abgesenkt werden: „Dann trägt 
sie sich allein.“

An diesem Mittwoch wird der Brücken-
schlag, also das Erreichen der anderen Tal-
seite, mit viel Prominenz gefeiert. Auch Marc 
Schumm wird dabei sein. Dann wird es unter 
den  Baukränen wohl nicht so beschaulich 
zugehen mit völliger Stille und tief stehen-
der Sonne. Doch ein bisschen Gänsehaut 
werden die Planer  trotzdem bekommen.

Letzten Endes hat man sich für die markante Variante mit den Y-Pfeilern entschieden.

Direkt unter der Brücke sieht man, dass sie aus zwei Bauwerken besteht. Fotos: Horst Rudel
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Mühlhausen im Täle. Es herrscht völlige 
Stille an diesem Abend, kein Lufthauch regt 
sich. Nach dem großen Regen schickt die tief 
stehende Sonne ihre Strahlen über die 
Schwäbische Alb. Die Arbeiter, die sonst auf 
der gewaltigen Filstalbrücke zwischen 
Mühlhausen im Täle und Wiesensteig (Land-
kreis Göppingen) am Werk sind, haben schon 
Feierabend. Mitten auf der Brücke, in 85 Me-
tern Höhe, steht Marc Schumm und schaut 
um sich. Tief unten liegt das 
obere Filstal, an den Hängen 
wirken die Zapfen in den Wip-
feln der Nadelbäume zum 
Greifen nah. „Das ist jetzt 
schon ein bisschen Gänse-
haut“, sagt der 56-jährige Bau-
ingenieur zufrieden.

Die Filstalbrücke ist eines 
der bemerkenswertesten Bau-
werke bei den Projekten Stutt-
gart 21 und der Neubaustrecke 
nach Ulm. Sie wird nicht nur 
die dritthöchste Eisenbahn-
brücke in Deutschland sein, 
sondern weist eine Besonder-
heit auf: Die Züge werden von 
Ende 2022 an direkt aus dem 
Boßlertunnel auf die Brücke 
fahren und auf der anderen 
Talseite sofort im Steinbühl-
tunnel verschwinden. Dazwischen über-
spannt die Brücke das Filstal auf 485 Meter 
Länge. Wer künftig als Reisender denselben 
Blick genießen will wie Schumm an diesem 
Abend, wird sich beeilen müssen: Sieben Se-
kunden bleiben  bei Tempo 250, um zu schau-
en oder zu fotografieren.

Nach anfänglichen Verzögerungen, die 
zwischenzeitlich den Zeitplan für die Neu-
baustrecke gefährdet haben, hat die Brücke 
jetzt vom Boßlertunnel ausgehend die ande-
re Seite erreicht. Oder besser gesagt: Die bei-
den Brücken haben das. Denn es handelt sich 
um zwei parallele, jeweils eingleisige Bau-
werke. Über die Entwicklung der Kosten 
schweigt sich die Bahn aus. 53 Millionen 
Euro sind ursprünglich angesetzt gewesen. 
Dem Vernehmen nach gibt es zumindest kei-
nen dramatischen Anstieg. 

Wohl kaum ein anderer kann so viel über 
das Projekt erzählen wie Marc Schumm. Er 
ist Projektleiter beim Stuttgarter Ingenieur-
büro Leonhardt, Andrä und Partner. Das Bü-

ro, von dem schon der Stuttgarter Fernseh-
turm stammt, zählt zu den renommiertesten 
Brückenbauern weltweit. Schumms Team, 
zeitweise bis zu zehn Personen, hat die Fil-
stalbrücke entworfen. Der Projektleiter ist 
seit 17 Jahren mit ihr befasst. „Man braucht 
einen langen Atem“, sagt er und lacht.

Der 56-Jährige ist herumgekommen in 
der Welt. Eine Brücke über den Panamakanal 
hat er gebaut, in Argentinien und Venezuela 
gearbeitet, zuletzt vorwiegend im Inland. Er 
hat viel gesehen – und sagt doch: „Hier im 

Filstal müssen wir unser größ-
tes Know-how anwenden.“ 
Denn die Herausforderungen 
sind groß. Rettungs- und 
Feuerwehrfahrzeuge müssen 
Brücke und Tunnel befahren 
können, dafür gibt es Rampen 
und an den Portalen kleine 
Querverbindungen. Der Wind 
im Filstal muss berücksichtigt 
werden, dazu Natur- und Was-
serschutz. „Das ist hier etwas 
Besonderes“, sagt der Projekt-
leiter. Man wolle „ein Bauwerk 
mit Charakter, Dynamik und 
Eleganz schaffen, das trotz-
dem zurückhaltend ist“. Und 
eines, mit dem man sich wohl 
bei Brückenwettbewerben an-
melden wird, denn neben der 
Optik sind auch technische 

Innovationen nötig gewesen. „Wir bauen 
hier für mindestens hundert Jahre“, sagt 
Schumm. 

Er steigt eine Etage tiefer und steht direkt 
über dem vorbeirauschenden Verkehr auf 
der Autobahn 8, die die Brücken ebenfalls 
überspannen. Sie ist durch ein Dach ge-
schützt. Eine weitere Herausforderung. Von 
hier zeigt der Blick, wie viel Luft tatsächlich 
zwischen beiden Brückenteilen ist – rund 30 
Meter. Direkt über Schumms Kopf hängt ein 
gewaltiges Gerüst. Mit dieser sogenannten 
Vorschubrüstung, 800 Tonnen schwer, sind 
beide Brücken Stück für Stück betoniert wor-
den. Inzwischen sind die Arbeiten aber 
schon einen Schritt weiter. Oberleitungs-
masten stehen, in den Tunneln liegen teil-
weise bereits Schienen. Kalte Luft weht aus 
dem Steinbühltunnel heraus. Haubenbau-
werke an den Portalen sollen verhindern, 
dass es beim Ein- und Ausfahren der Züge 
Knallgeräusche gibt. Der Lärmschutz – noch 
so ein großes Thema. 

Große Baukunst hoch 
über dem Filstal
Die Filstalbrücke ist eines der bemerkenswertesten Bauwerke bei 
den Projekten Stuttgart 21 und der Neubaustrecke nach Ulm.

„Wir bauen 
hier für 
mindestens 
hundert Jahre.“
Marc Schumm, 
Bauingenieur
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